

[image: cover]





Buch


Hans sitzt im Zug, am Anfang einer Reise. Er ist ein einfacher Angestellter in den Dreißigern, zuverlässig, aufrichtig und etwas grau. Dann taucht eine junge Frau im Abteil auf und fasziniert den introvertierten Hans von Anfang an. Für die junge Frau ist er wiederum genau zur richtigen Zeit da, um eine Lücke zu füllen und eine Wunde zu heilen.


Es beginnt eine gemeinsame Reise, beeinflusst von Situationen und Begegnungen, die einige Stunden, Tage, Wochen oder ein ganzes Leben dauert.





Autor


Chris Marfield ist 1970 in Hannover geboren und aufgewachsen. Heute lebt und arbeitet er in Berlin.


»Zugfahrt« ist sein erster Roman.




Doch manchmal ist der Mensch auch herrlich einfach.


Die Tränen trocken, die Seele staubig.
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Ich frage mich oft, warum ich mich an keine Frau aus meiner Vergangenheit erinnern kann, die ich als hübsch empfunden habe.


Wenn ich eine weniger attraktive Frau kennenlerne, dann erinnere ich mich noch lange an ihr Aussehen, jedes Detail. Doch je attraktiver ich sie finde, umso schneller habe ich es vergessen. Ich weiß, dass sie wunderschöne Augen hatte, einen herrlichen festen Körper oder wie ihr Haar lag. Doch das Bild wird unscharf und die Details verschwinden … zu schnell.


Anders ist es, wenn ich lange mit einer Frau zusammen war, ihr Tausende Male in die Augen geschaut, oder ihren Duft gerochen habe. Dann spielt es keine Rolle mehr, ob sie hübsch war oder nicht, denn sie war es. Diese vertraute Verbundenheit, die zwei Menschen zu einer bedingungslosen Einheit macht. Dann erinnere ich mich bis ins letzte Detail an ihr Aussehen und wie sich die einzelnen Konturen ihres Körpers anfühlen.


Es ist, als sei sie ein Teil von mir, der schon immer da war und auf ewig da sein wird. Wie eine Tätowierung, die mich immer wieder anlacht, wenn ich in den Spiegel schaue.


Manchmal ist es eine recht hübsche Erinnerung, die mich an ein zartes Glück erinnert. Doch kann sie auch leidvoll sein, einen tiefen Graben reißend, hinab in die dunkle Seele.


Hans schaut von seinem Terminkalender auf und denkt über die Zeilen nach, die er gerade geschrieben hat. Spontan sind ihm diese Sätze eingefallen und ohne zu wissen warum, hatte er den unwiderstehlichen Drang, diese Worte festzuhalten.


Für seine Verhältnisse ein großer emotionaler Ausbruch. Selber schätzt er sich rational ein, nüchtern, eher ein Beamtentyp.


Er denkt über die Worte seiner Ex-Frau Brigitte nach, die ihn als pünktlich, sorgfältig und grau beschrieben hat. So grau, wie die einfachen Stoffhosen, die er am liebsten zu einfarbigen Hemden trägt.


Er steckt den Terminkalender zurück in die Innentasche seines Jacketts, welches er sorgsam an einen Haken gehängt hat.


Das Fenster des Abteils, aus dem er schaut, ist braun vom Staub. Doch trübt es nicht die Klarheit, mit der Hans die Personen und ihre Nichtigkeiten, auf dem überfüllten Bahnsteig sieht. Menschen stürmen in den Zug, wo er aufgrund seiner Pünktlichkeit, längst einen guten Platz ergattert hat. Seinen Lederkoffer mit den glänzenden Metallbeschlägen hat er bereits sicher auf der Kofferablage verstaut.


In dem Abteil riecht es muffig, wie ein aufgebrauchter Raum, wo schon unzählige Menschen, Tiere und Gepäckstücke ihre Zeit damit verbracht haben, von einem Ziel zum nächsten zu kommen.


Der Schaffner steht unauffällig mit einer stoischen Gelassenheit da. Unbeeindruckt von der Hektik um ihn herum, den schreienden Kindern, den streitenden Paaren und den Tränen des Abschieds.


Ein Mann nähert sich dem Zug, völlig gehetzt, einen schweren Koffer tragend und mit zwei Reisetaschen behangen. Erschöpft verliert er das Gleichgewicht und fällt mit seinen Unentbehrlichkeiten der Länge nach auf den Bahnsteig. Der Koffer springt auf und entledigt sich der Habseligkeiten, bestehend aus ein Paar Hemden, Krawatten, Hosen, Socken und etwas Unterwäsche. Fluchend, mit rotem Kopf stopft er seine Sachen zurück in den Koffer, der sich nun nicht mehr schließen lässt. Immer wieder schaut etwas heraus, was ein bündiges Abschließen und damit ein Verriegeln unmöglich macht. Schließlich nimmt er den Koffer in den Schwitzkasten und geht schnellen Schrittes in Richtung des Waggons, wo er mit einem erleichterten Seufzer hineinspringt.


Eine Mutter mit einem Kind auf dem Arm, rollt einen Trolley hinter sich her, neben ihr ein Mann, der zwei große Taschen trägt.


Hans fragt sich, ob es ihr Bruder, ein Freund oder vielleicht ihr Ehemann ist. Das Kind weint, mit wehleidigem Ausdruck. Das Gesicht ist tränenüberströmt und die Nase läuft. Sie sagt dem Mann etwas und macht zu ihm eine herablassende Geste, dann redet sie mit dem Kind, wie sie wahrscheinlich schon unzählige Male mit ihm geredet hat. Die Wirkung der Worte verfehlt ihren Zweck, wieder sagt sie etwas zu dem Mann, der unsicher nickt. Sie betreten den Zug und sind verschwunden. Der Mann kommt kurz darauf wieder raus und stellt sich auf den Bahnsteig, vor das Abteil, wo die Frau offensichtlich noch etwas zu sagen hat.


Das Rumpeln der umherirrenden Fahrgäste, welches schon die ganze Zeit zu spüren ist, wird stärker. Die meisten Leute haben ihr Ziel im Zug gefunden und verstauen nun ihr Gepäck, was bei einigen einen krachenden Lärm verursacht.


Der Bahnsteig lichtet sich allmählich, die Menschen werden weniger. Einige Nachzügler, bestehend aus einer Gruppe junger Frauen und Männer, eilen lachend herbei und steuern dann auf die Tür zu, um mit geschickten Bewegungen noch hinein zu springen.


Ein Pfeifen schrillt durch die Luft und mit einem Ruck setzt sich der Zug in Bewegung. Erst gar nicht wahrnehmbar, doch dann läuft der Bahnhof wie in einem Film an ihm vorbei, bis er schließlich aus dem Blickfeld verschwindet.


Hans schaut hinaus und genießt die Stille im Abteil. Er sieht einem Auto zu, welches mit dem Zug um die Wette zu fahren scheint, doch eine Ampel lässt den Zug gewinnen.


Das Stadtbild löst sich auf, aus dichten Häuserblöcken, werden kleine Einfamilienhäuser, bis das Grün den Beton und die Steine ablöst. In der Ferne bilden sich Hügel, welche immer mehr zu Bergen werden, dessen Spitzen, trotz der frühlingshaften Jahreszeit, noch von Schnee umsäumt sind und in der Sonne glänzen.


Auf der Fensterscheibe kann er sein sich spiegelndes Gesicht erkennen. Der blonde Pony, der ihm über die Stirn fällt, die schmalen knochigen Wangen und das spitze Kinn. Sein Gesicht ist so dünn wie sein ganzer Körper. Obwohl er ein Mittdreißiger ist, sieht er gut fünf Jahre jünger aus, was seiner ausgewogenen Lebensweise zu danken ist.


Er streicht sich mit den Fingern über die rechte Wange, wo sich eine daumennagelgroße Narbe befindet. Mit seinen Fingerspitzen berührt er die glatte Oberfläche, der inzwischen verheilten Wunde, die ihn immer wieder an die dunkle Seite in ihm erinnert.


Eine Zeit des Opfers und des Täters, die aus ihm einen Menschen gemacht hat, der er nie zu sein glaubte.


Doch die Vergangenheit ist real und nun ein Teil von ihm, den er für den Rest seines Lebens mit sich trägt, wie einen dunklen Schatten.
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Träge und schwer knirschend wird die Tür des Abteils aufgeschoben. Eine junge Frau steht davor und öffnet sie mit einiger Anstrengung. Sie schiebt sich durch den nicht ganz offenen Spalt ins Abteil, eine große Tasche vor sich hertragend. Mithilfe des Knies bugsiert sie die Tasche auf den mittleren Sitz, bevor sie sich direkt gegenüber von Hans an das Fenster setzt.


Erst jetzt scheint sie ihn zu bemerken und begrüßt ihn mit einem kühlen Lächeln und einem kaum wahrnehmbaren Nicken.


Er entgegnet ihr ein flüchtiges »Hallo« und schaut hinaus. Auf der Fensterscheibe sieht er das Spiegelbild der jungen Frau und beobachtet es neugierig. Nun blickt die junge Frau ebenfalls aus dem Fenster und ihre Augen treffen sich, worauf er seinen Blick reflexartig abwendet.


Nach draußen schauend versucht er, seine Gedanken auf die Landschaft zu lenken. Den eigenen Atem spürend, der sich nur mühsam beruhigen lässt, weil dieser den Gleichklang mit dem pochenden Herzen sucht.


Es vergehen einige Minuten der Stille, in denen Hans nicht wagt, sie noch einmal anzusehen. Der Drang allerdings ist stark, sodass er anfängt, verstohlen auf ihr Spiegelbild zu blinzeln, nur um den Blick schnell wieder abzuwenden.


Wie lange sie bereits dasitzen, vermag er nicht zu schätzen, doch nun wird die Stille endlich durch ein Rascheln gebrochen, welches ihre wühlenden Hände in der Reisetasche verursachen. Sie kramt einen Walkman, ein Buch und einen Apfel hervor. Sorgfältig wickelt sie das Kopfhörerkabel vom Walkman ab und setzt sich anschließend einen Bügelkopfhörer auf. Nun schaltet sie das Gerät ein und schlägt das Buch auf. Sie hält das Buch sicher in einer Hand, während sie mit der anderen den Apfel hält, der leuchtend grün glänzt. Zufrieden nimmt sie einen großen Bissen und fängt an zu lesen.


Er kann die leise Melodie einer Violine wahrnehmen, die wie ein Summen den Raum ausfüllt. Ganz unbewusst entspannt er sich, hört den sanften Klängen zu und wagt es, sie vorsichtig zu beobachten. Ihre volle Konzentration scheint auf diesem Buch zu liegen. Er kann sehen, dass es Nietzsche ist, nur den Titel, der von ihren Fingern verdeckt wird, kann er nicht erkennen.


Er schaut auf ihre Beine, die sie lässig übereinandergeschlagen hat. Ihre Kleidung wirkt sympathisch einfach. Eine Jeanshose und ein kurzes grünes T-Shirt, durch das sich ihre kleinen Brüste abzeichnen. Sie trägt keinen BH, wodurch sich die Konturen ihrer Brustwarzen auf dem weichen Stoff abbilden. Sie ist ziemlich schlank, fast zierlich erscheint ihre Figur, aber trotzdem ist ihr Körper durch und durch weiblich.


Ein tiefes Bedürfnis, sie zu berühren, durchschleicht ihn. Begierig schielt er auf ihre Beine, ihre Brüste, ihre schmalen Schultern.


Das schwarze Haar ist kurz geschnitten, bis auf den Pony, der frech über der Stirn liegt. Ihre warmen braunen Augen arbeiten sich ernst durch die Zeilen des Buches.


Er beobachtet lange ihr Gesicht, tastet es sanft mit seinen Blicken ab. Ihm gefallen die femininen Gesichtszüge. Sie hat einen kleinen Mund mit schmalen Lippen und große Augen, die Wangenknochen zeichnen sich graziös ab, ihr Kinn ist klein und etwas rund. Besonders fällt ihm ihre glatte Haut auf, die etwas blass wirkt zu ihrem dunklen Haar. Auf eine geheimnisvolle Weise erscheint sie ihm sanft und gefühlvoll.


Je länger er sie anschaut, umso mehr ordnet er ihr Charakterzüge zu. Ihre Augen … sie ist liebevoll, ihr Mund … sanft, ihre Brüste … sexy, ihr Haar … selbstbewusst.


Stück für Stück bekommt sie ein Profil, hier nimmt er ein wenig weg, dort wird etwas abgerundet. Wie ein Bildhauer formt er sie, sodass sie über ihr Aussehen hinaus immer mehr an Gestalt annimmt. Von Maria Magdalena über Johanna von Orleans bis zum Popstar Madonna. Sie ist das Beste von allen.


Die junge Frau bemerkt immer noch nicht, wie fasziniert er sie anstarrt. In seinen Gedanken versunken beobachtet er sie, ganz nah sind ihre Beine an den seinen, fast berühren sie sich. Er spürt ein Streicheln an seiner Wade und schaut runter, doch ihr Bein ist noch einige Zentimeter von seinem Unterschenkel entfernt. Er stellt sich vor, wie sich ihr Bein anfühlen mag, feste Muskeln, umgeben von glatter makelloser Haut.


Unruhig rutscht er auf dem Sitz hin und her, spürt, wie Schweißtropfen ihre Bahnen an seinem Rücken unter dem Hemd ziehen. Er schaut raus auf die Landschaft, betrachtet die vorbeiziehenden Felder, doch die Zerstreuung bleibt nur ein Versuch. Ihr Bild ist die ganze Zeit vor ihm, egal wo er hinsieht.


Er atmet tief ein und hält die Luft an. So verharrt er einige Sekunden, bis er schließlich die Luft allmählich durch die Nase wieder ausströmen lässt.


Er blickt hinaus, sieht die Bäume, im Hintergrund die Berge, einen Bach und … sie, wie sie sich im Glas spiegelt. Diese hübsche Frau zieht seinen Blick an wie ein Magnet. Er mustert ihren Oberkörper, stellt sich dabei vor, wie ihre Haut duftet, dann wandern seine Augen über ihren Bauch, der flach, fast muskulös ist. Das kurze Shirt lässt einen Blick auf einige Zentimeter Haut zu, die genauso straff ist, wie er sich ihren ganzen Körper vorstellt.


Er legt den Kopf zurück gegen das Polster und schaut ihr Gesicht ein wenig aus den Augenwinkeln an. Dann schließt er die Augen und sieht ihr Bild vor sich im Gedanken. Er fängt an zu dösen, mit einer Mischung aus Scham und einem seltenen Glücksgefühl.


Ein Klicken, worauf das Summen des Walkmans abbricht, holt Hans aus seinen Gedanken. Entspannt schaut sie einige Zeit hinaus, dreht dann den Kopf zu ihm. Sie sieht ihm in die Augen und zeigt einen vorsichtigen Ansatz von einem Lächeln. Er kann diesem Blick allerdings nicht standhalten und schaut unentschlossen aus dem Fenster.


Dann entschließt er sich, das Schweigen zu brechen. Er deutet auf das Buch, dessen Titel er jetzt erkennen kann, es ist die Morgenröte.


»Interessantes Buch«, sagt er auf das Buch zeigend.


»Wirklich? Man trifft nicht oft jemanden, der solche Bücher mag«, sagt sie lächelnd.


»Ich mag solche Bücher gerne. Nietzsche mag ich ganz besonders.«


»Ich lese Nietzsche unheimlich gerne, es hat etwas Beängstigendes, aber auch etwas Tröstendes. Am Ende habe ich allerdings immer das Gefühl, dass ich mich irgendwie im Kreis drehe.«


»Vielleicht ist es genau das, was er uns damit sagen will.«


»Das wir uns im Kreis drehen?«


»Ja, mir gefallen seine Gedanken zum Willen der Macht. Wir drehen uns im Kreis, immer wieder. Ich würde sogar noch einen Schritt weitergehen. Es ist wie in einem Uhrwerk … lauter Zahnräder … manche sind groß, manche kleiner. Wenn sich das eine Zahnrad gedreht hat, dann haben sich andere Zahnräder bereits mehrmals gedreht. Aber eins haben sie immer gemeinsam. Sie drehen sich immer wieder im selben Kreis.«


»Das würde ja heißen, dass sich alles in unserem Leben wiederholt«, sagt sie und blickt ihn skeptisch an.


»Es sind auch nicht unbedingt immer nur die äußeren Dinge, die sich wiederholen. Auch wir selbst laufen immer wieder durch denselben Kreislauf. In Zarathustra hat er schön beschrieben, wie sich der Mensch vom Kamel zum Löwen und dann vom Löwen zum Kind wandelt …«


»Das habe ich gelesen«, unterbricht sie ihn. »Allerdings finde ich es doch ein wenig zu einfach, den Menschen so zu reduzieren. Ich denke, es passiert weitaus mehr mit dem Menschen. Wenn ich nur an meine Pubertät denke, dann hatte ich ein paar mehr Wandlungen durchgemacht«, sagt sie lachend.


»Ja, genau wie die Uhr, wo sich die Zahnräder drehen, die einen mehr, die anderen weniger. Das, was man über viele Jahre durchlebt, kommt auch im Kleinen vor. An einen einzigen Tag wacht man als Kamel auf, wird im Laufe des Tages zum Löwen, um sich abends dann, als Kind friedlich zurückzuziehen.«
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